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aus Staatsgründen entgegenzufetzen fei. So leiten die verfehlungenen Wege der

Staatspolitik und Staatserhaltung auch in Italien die Gefchicke der Denkmäler,

die auch in diefem Lande die künl’tlerifchen Zeugen für eine machtvolle politifcl1e

Entwickelung und eine weitreichende politifcl1e Erziehung im Sinne flaatlicher Ein.

heit find. Sie find die vielgefizaltigen Zeichen jener tiefgehenden Bewegung, welche
in dem ftolzen \Norte: »Ilalz'a fart‘z da fé<< Richtung und Erfüllung gefunden hat,

Sie verkünden die moderne Wiedergeburt Italiens! —

11. Kapitel.

Spanien und Portugal.

a) Spanien und feine Provinzen.

Die Brille und die Gedenktafel, die am Eingang des Konvents der Kirche

San Eßeöan in Salamanca das Andenken an den gelehrten Dominikaner Fra_1

Dz?go de Dazu, den Gönner und Förderer des Chrg/lop/z Columäus, wach halten

der die rühmliche Ausnahme im Rate der Gelehrten bildete, als Columbus diefen

im Salon de profundis 1486 feine kühnen Pläne vortrug; diefe befcheidenen Gedenk

zeichen einerfeits, andererfeits das Bronzedenkmal, welches im Jahre 1892 Marimzo

Benllz'ure in Granada errichtete und in welchem Ifabella die Katholifc/ze in Sania

Fe' den Plänen des Columbus zuf’cimmt: diefe beiden Denkmäler find die Grenz—

pfähle des Ruhmes Spaniens, und als’ Karl V. die Capilla Real der Kathedrale

von Granada, die prächtige Grabftätte der katholifchen Könige, der ‚‘?ohamza der

Waknflmzngz und P/zilz'pj) a'ts Schänm, der Eltern Karl V., erweitern lief5, »weil

fie zu klein fei für fo viel Ruhm«, da war es insbefondere der Ruhm, den Citrgflop/z

Columöus über das Land gebracht, in dem fich die fpanifchen Herrfcher und ihr

Volk felbflbewufst fonnten. Es ilt daher nicht auffallend, wenn neben den Königs-

ftatuen und —Gräbern die Gefialt des kühnen Seefahrers im Mittelpunkt der fpani-

fchen Denkmalbewegung bis in unfere Tage fieht. Und nicht allein weil er der

Entdecker Amerikas war; er war dem Volke zugleich der Repräfentant freiheitlicher

Gefinnung, kühner Neuerungen und fiarken Dranges nach Förderung der Kultur,

an dem fich der Glaube des Volkes emporrankte und den Halt fand, den es in

feinen Herrfchern nicht finden konnte. Das erhellt aus der politifchen Lage, in der

Spanien fich befand, als es, von dem Drucke der maurifchen Invafion befreit, zu

felbftändiger politifcher Thätigkeit erfiarkte.

Durch die Vereinigung von Kaflilien und Aragonien und durch die Eroberung

von Granada hatte Spanien feine Einheit und den inneren Frieden erlangt. Mit

dem Aufhören der fiebenhundertjährigen Maurenkriege fah es die Bahn zu einer

glänzenden Entwickelung frei, welche die Stürme der Renaiffance anfachten und zu

hellem Leuchten brachten. In diefen natürlichen Fortfchritt der Dinge, welcher

die iberifche Halbinfel bei dem angeborenen Freiheitsgefiihl und dem Unabhängig-

keitsflolze ihres Volkes auf eine Stufe mit dem englifchen Infelvolke hätte bringen

können, griff die Entdeckung Amerikas fiörend dadurch ein, dafs einerfeits die

beften Kräfte nach der neuen Welt gelockt und dem Mutterlande entzogen wurden.
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andererfeits über das letztere ein folches Mafs von Reichtum hereinbrach, wie es

noch jedem Kulturlande, das davon betroffen wurde, verhängnisvoll geworden ift.

Die neue Dynaflie, die durch die Vermählung Philéßp [. mit _‘Yofmnmz der Wahn-

flnmlgm den fpanifchen Thron erwarb, brachte in das Land Verachtung der ge—

fchichtlichen Rechte ihrer Unterthanen und einen in ihren alten Erblanden nicht zu

ftillenden Hunger nach unbefchränkter Gewalt mit. Gerade damals hätte Spanien

aller feiner kühnen Herzen und Reifen Nacken bedurft; gerade damals hätte Spanien

es in der Hand haben müffen, feinen Herrfchern die Mittel zur Unterjochung des

eigenen Volkes zu verweigern. Gerade damals aber waren feine unerfchrockenl’ten

Männer jenfeits des Meeres damit befchäftigt, zunächft für fich, in weiterer Folge

für den König Reiche zu erobern, und gerade damals machten die Silberflotten von

Amerika die Regierung von der Geldbewilligung ihrer Stände unabhängig. So

konnte Karl V. den Aqutand der Comuneros mit furchtbarer Graufamkeit nieder-

fchlagen, fo Philipp II. die letzten Kette von Freiheit auf der Halbinfel ausfiampfen.

Von da ab hatten die Herrfcher kein Bedürfnis mehr, das fpanifche Volk zufrieden,

das Land wohlhabend zu erhalten. Die amerikanifchen Befitzungen wurden das

Mittel, im Mutterlande den Defpotismus zu begründen, alle geiltige Begabung zu

erfticken und alle fortfchrittlichen Regungen zu unterdrücken. Daher fcheidet [ich

auch die fpanifche Denkmalkunft der Vergangenheit in den wichtigeren Teil der

Königs und Fürften-Denk- und Grabmäler und in die Denkmäler für die Entdecker

und Befreier.

Die Kunflblüte eines Landes ift eine Folgeerfcheinung des wirtfchaftlichen

Auffchwunges desfelben. Für das Phänomen der fpanifchen Kunf’cblüte, ihrer Vor-

bereitung, ihrer Höhe und ihres Sinkens kommen etwa vier Jahrhunderte, die Zeit

vom XIV. bis XVII. Jahrhundert, in Betracht. Sie umfafst die nationale Ent-

wickelung der iberifchen Halbinfel und ihre weittragenden Beziehungen mit fran—
zöfifchen, niederländifchen und italienifchen Elementen. In künfilerifcher Beziehung

waren insbefondere die letzteren von weitreichendem Einflufs. Ein ausfirahlendes

italienifches Zentrum war Florenz; in der Denkmalkunft fchritt diefes voran; in der

Bronzeplaftik nahm es die erf’ce Stelle ein und entfandte feine Künftler nach Spanien.

‚— Die beiden koloffalen Reiterftatuen aus der Schule des Gian Bologna in Madrid

find gleichfam die Grenzpfeiler jener jahrhundertelangen Gefchichte florentinifchen

lmports auf der Halbinfel« (_‘7u/li). Der Austaufch war ein gegenfeitiger. Für die

künftlerifchen Gefälligkeiten der mediceifchen Grofsherzöge taufchte Toscana von

Spanien politifche Gegenleiftungen ein. Zahlreich waren die Bildwerke, welche

durch die Prachtliebe der fpanifchen Granden, Fürften, Prälaten und auch durch

kunftfinnige und wohlhabende fpanifche Bürger im XV. und XVI. Jahrhundert ent-

weder aus Italien nach Spanien eingeführt oder in letzterem Lande durch italienifche

Künftler ausgeführt wurden. Schon in diefer Zeit finden fich vereinzelte Bronze-

güffe darunter, fo z. B. die berühmte Bronzeplatte des Don Lorenzo Suarez de

Egueroa y Mendoza, am Ende des XV. Jahrhunderts fpanifcher Gefandter in Venedig,

in Rom, für feine Grabkapelle in Badajoz. Das habsburgifche Königshaus förderte

lebhaft die Bronzeplafiik. Leone Leom' fertigte im Auftrage des Ferrante Gonzaga

im Jahre 1549 eine Statue Karl V. als römifcher Heros, die fich mit einer Rüfiung
bekleiden liefs, um aus dem Cäfar einen Ritter zu machen. Die Statue war die

Veranlaffung der Berufung Lewis als Scu1tore cefareo an den fpanifchen Hof. Er

€ntfaltete hier mit [einem Sohne Pompeo ein halbes Jahrhundert hindurch eine um—
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faffende Thätigkeit. Leone Leona" fchuf eine Reihe von Bronzebüften und Bronze.

Pratuen, heute im Mufeum von Madrid und in Windfor Caftle, welche zu den beiten

Arbeiten eines hiftorifchen Individualismus gerechnet werden.

Weniger glücklich in künftlerifcher Hinficht war fein Sohn Pompro, wenn ihm

auch durch Philipp II. Aufträge von ungewöhnlicher Bedeutung zugewiefen wurden

Er fchuf die beiden grofsen Bronzegruppen Philipp II. und feiner Familie, fowie

feiner Eltern in der Capilla mayor des Escorial. »Die bedeutende Wirkung jener

knieenden Figuren mit: ihren vergoldeten und emaillierten Prachtmänteln in den

hohen Nifchen zu den Seiten des Altares kommt auf Rechnung des Architekten

Herrem und des Königs felbft; die Gefichter find hart, leblos und von ganz vager

Aehnlichkeit« (?u/lz). Glücklicher war Pompeo Leoni in den knieenden Statuen des.

Herzogs und der Herzogin von Lermtz, früher in Santo Pablo zu Valladolid, jetzt

im dortigen Mufeum. Mit dem zunehmenden Einfluffe Giovanni a’a Bologna’s und

feiner Schule in Spanien ging die Thätigkeit Pompeo’s zurück. fin/li fchreibt

darüber: »Das Lob der mediceifchen Reiterf’tatuen des Gion Bologna machte damals

die Runde durch Europa. Ihr kalt vornehmes Wefen entfprach den Begriffen von

Würde, in welcher der fpanifche Hof damals tonangebend war. Die Könige hatten

ihre Hofmaler; wenn es fie aber gelüftete, in Erz durch ihre Hauptf’cadt zu reiten,

fo mufsten fie in Florenz anklopfen. Stolz auf diefes Vorrecht, waren die kleinen

Herzöge gern bereit, den Potentaten, von deren Wohlwollen ihre fchwache Sou-

veränität abhing, mit folchen Gefchenken den Hof zu machen.« _?u/li benutzt hier

Galluzzi, Iflorio del grandnmlo di Toscana. So wurde Gian Bologna zur Schaffung

der Reiterftatue Philipp [II. in Madrid — »eine koloffale Reiterflatue, das erfie
Beifpiel in Spanien« (Yu/li) —— berufen.

Von der Vollendung durch das Denkmal für Heinrich ]V. in Paris abgehalten,

hinterliefs er fie bei feinem Tode am 14. Augult 1608 feinem Schüler Pietro Turm

zur gänzlichen Fertigftellung. Doch erlt nach 8 Jahren, am 24. Oktober 1616,

wurde fie dem König als ein Gefchenk des Herzogs Co_/imo ][. von Florenz über-

geben. Das Denkmal wurde am 2.Januar 1617 in der Cafa del Campo bei Madrid,

einem Parke unterhalb des Schloffes und jenfeits des Manzanares, aufgeflellt; im

Jahre 1848 wurde es durch lfaholla [I. auf die Plaza de la Constitucion verfetzt, wo

es heute noch fleht. Philipp fitzt würdevoll auf dem gut genährten, in ruhiger,

aber falfcher Gangart gehenden Pferde. »Madrid befitzt noch eine andere Bronze-
Pcatue, eines Zeitgenoffen diefes Königs, in der Kavaliertracht der Tage, des

genialften neben dem befchränkteften Manne feiner Zeit, letztere errichtet im 18. Jahre

feiner glorreichen Regierung, jene natürlich erft im dritten Säkulum feines Welt-
ruhmes. Warum geht man an Cemantos vorbei, während man felten die Plaza mayor

paffiert, ohne an dem armen Rai foine'ant einen Augenblick aufzufehen? Der eine

if’t ein Kunfiwerk der ‚Schneiderarchäologie‘, ein Hofmännchen aus der Antecamera

Lernza's; der andere ein hergewehtes Blatt der noch immer grofsen Kunft der

Arnoltadt, ein Fragment aus der Chronik der Vergangenheit, um das fich eine

Welt von Erinnerungen, Betrachtungen hervordrängt, fammeltl« (3’uftz).

Der Ruhm Tacca's trat in feine Blütezeit ein, als im Zeitalter Philipp IV.

trotz dem Hervortreten nationaler Regungen doch Florenz für Madrid tonangebend

blieb. Pietro Taten hatte hervorragenden Anteil an den Werken feines Meißen“

Giovanni dir. Bologna; er fuchte und fand feine Hauptkraft im Bronzegufs. Nach

dem Tode Bologna's wurde er 1609 Statuario des Herzogs. Schon an der Arbeit
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für die Reiterftatue Cofimo [. auf der Piazza della Signoria in Florenz hatte Tacca

teilgenommen; für die Reiterftatue Ferdinand [. auf der Piazza dell' Annunziata

in Florenz, an der die Arbeiten von 1603—8 dauerten, führte er 1605 den

Gufs aus. Die Statuen Henri ]V. auf dem Pont-neuf in Paris und Philipp II].

in Madrid vollendete er überhaupt, erfiere 1611, letztere 1616. So wundert es
denn nicht, wenn er zu dem bedeutendften bildnerifchen Werke der italienifch—

fpanifchen Plafiik, '!u der Schöpfung der Reiterflatue Philipp IV. in Madrid be—
rufen wurde.

Vor Pompeo Leoni und Tmm aber leitete fchon ein hervorragender fpanifcher
.\Ieifler die Renail'fancebewegung ein. In der fpanifchen Denkmalkunft des Ausganges

des XV. und des Anfanges des XVI. Jahrhunderts glänzt weithin als ein hervorragender

Künftler: Barlolomé 0ra’oizez aus Burgos. >>Burgos war früher als irgend eine Stadt

der Halbinfel, fchon feit dem Ende des XV. Jahrhunderts, der Sitz von Meiflern‚ die

den neuen Stil anwandten; es galt als die Wiege der Obm del romano«“). Hier

entwickelten fich die Anfänge der Kunf’c des Ordof1ez; er arbeitete gemeinfam mit

Diego 5iloe, dem Sohn eines der phantafrevollften Ornamentiften der gotifchen Periode.

Dzkgo Rand aber durchaus im Lager der Renaiffance. Von ihm flammt der Sarkophag

des Bifchofs Arm‘za mit feinen zarten allegorifchen Reliefmedaillons. Ob und wie

weit er Einflufs auf 0m’oflez hatte, fei dahingel‘cellt; jedenfalls befindet fich letzterer

um 1517 in Neapel, um, fchon als reifer Meifter‚ die neue Kunft im Urfprungsland

/.u ftudieren. Nach feiner Rückkehr läfst er lich in Barcelona nieder, welches ihm

leichter den fchönen carrarifchen Marmor vermittelt, den für Denkmäler zu ver-

wenden den Ehrgeiz der fpanifchen Granden bildete. Man fah ihn in Frankreich

zu den prunkvollen franzöfifchen Grabdenkmälern in Nantes und Brou verwendet,

und was Frankreich befafs, wollte Spanien nicht miffen. Vier grofse Denkmal-

arbeiten bilden neben dem bildnerifchen Schmucke der Chormauer (lrascoro) in der

Kathedrale von Barcelona das Lebenswerk des Ordor‘zzz. Zu ihrer Ausführung war

«ler Meifter wieder nach Carrara gezogen, wo er fich früher fchon aufhielt. Vor

ihrer Vollendung ftarb er im Jahre 1520. In einem Tef’tament, welches Ordoizez

hinterließ, ifl ihrer ausführlich gedacht, und es find für fie die Künftler namhaft

gemacht, die Ordor‘zez für die Vollendungsarbeiten gewählt zu fehen wünfchte. Es

ift kein Grund vorhanden, anzunehmen, dafs [einem Wunfche nicht entfprochen

wurde. Das Teftament wurde in einem kleinen Werkchen von 83 Seiten ver-

£iffentlicht, welches 1871 unter dem Titel: »Sopra Domenico Fame/li Fiormtz'no e

Borlolommeo 0ra’ognes Spagnolo« von dem Kanonikus Pielro Andrei in Maffa er—

fchien. Darin werden vier Marmorgrabmäler erwähnt, zwei für noch lebende Per-

fonen und zwei für bereits gefiorbene. Diefe vier Grabmäler waren beim Tode des

\leifters gleichzeitig in Arbeit, und er befchäftigte an ihnen eine Reihe italienifcher

Künftler aus Florenz und der Lombardei. Zwei der Denkmäler waren kaiferliche

Denkmäler: Karl V. gab fie durch Anlom'o de Fon/em, den Capitan general von

Kaftilien, und [einen Bruder _?‘uan Rodriguez de Fon/'em, Bifchof von Burgos,

in Auftrag. Das eine der kaiferlichen Denkmäler war das Marmorgrabmal des

Kardinals )(z'mmes in Alcalai. Am 8. November 1517 itarb der Kardinal und

bisherige Regent Xz'menes de Cisneros, welchen der 18jährige Karl V. mit Undank

entlaffen hatte. Ein prunkvolles Marmorgrabdenkmal follte den Undank ausgleichen.

50) Siehe: JUST1, C. Bartolomé Orda7zez und Domenico I’ancellz'. Jahr-b. d. Kgl. preufs. Kunflfammlungen 1891,

“‘- 66 ff.
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Zuerft fertigte der Florentiner Domenico einen Entwurf 1518 an; zu feiner Aus.

führung kam es aber nicht, da Domenico bereits 1519 ftarb. So 'gelangte der

kaiferliche Auftrag an Ora'o7‘zez. Das Denkmal war für die Kapelle der von X;'.

menes gegründeten Univerfität in Alcalä beftimmt. Als diefe aufgehoben wurde,
kam es fehr verftümmelt nach Madrid, fleht aber feit I847 wieder in Alcalä, »i„

der Magiftral von S. _“?ufto )} Paftor‚ gefchützt durch das Gitter des Nicolas d.-

Vergm‘zz, deffen Bronzereliefs von jeher mit Recht gepriefen, ja den marmornen de>

Denkmales vorgezogen worden find. Der Einband ift hier koftbarer als das Buch.

Nach dem Teftament waren die Werke des 0m’or‘zez bei feinem Tode unvollendet.

Die Vollendung der Denkmäler des Xz'menes und des Antonio de Fon/em übernahm

Pietro de Aprz'lz' aus Carona. Ordo?zez hatte den Auftrag, fich nach dem Entwurf

des Domenico zu richten, aber auch das von diefem ausgeführte Denkmal des

Prinzen _‘Yuem in Avila zu übertreffen. _‘?uflz' befchreibt das Denkmal folgender-

mafsen: »Ueber der Tumba mit Hark ausladendem Gefims fteht das fchräg ab.

gedachte Paradebett. Darauf ruht die Geftalt des Erzbifchofs, für deffen charakter-

vollen Kopf er in dem Medaillon des Vzlgamy, einft im Rektorfaal dort, jetzt in

der Univerfität zu Madrid, eine treffliche Vorlage befafs. In der That läfst das

Profil des eifernen Kardinals an Porträtähnlichkeit nichts zu wünfchen übrig. Leider

hat der Bildhauer dem Antlitz die Züge des Todes gegeben, eingefunkene Augen

und gefpannte Haut; auch den Abfall der tiefen Horizontale des Körpers gegen

den hoch auf Kiffen gebetteten Kopf hat er flark betont.
»Die Silhouette des Aufbaus ift von prächtig feierlicher Wirkung, und in diefem

Punkt hat er das Denkmal zu Avila in der That übertroffen. Aufser durch die

vier wie Eckakroterien fungierenden Statuetten der fitzenden Kirchenlehrer bewirkt

er dies durch die Greifen, deren vorgef’treckte Vogelbruft über den eingezogenen

Löwenklauen die fiarre gerade Linie der Tumba durch eine energifche Kurve aufs

glücklichfte maskiert.

»In der Arbeit des Einzelnen erkennt man die Hand des Reliefs von Barcelona.

Die vier Medaillons heiliger Bifchöfe _— aufser "S. I!a'efonfo‚ bei der wunderbaren

Ueberreichung der Cafula, find es eifrig forfchende, fchriftltellernde Theologen,

vielleicht als Anfpielung auf die komplutenfifche Polyglotte — haben das aufgeregte

Gebaren fixtinifcher Propheten. Diefe Reliefrunde ftehen zwifchen Nifchen mit

Engelgeftalten in langen feierlichen Gewändern, Mufikinitrumente in den Händen;

leider wurden bei fait allen die Köpfe geflohlen. \
»Der Stil diefer Bildwerke ift geiftreich, aber bereits manieriert; man glaubt

ihnen die fieberhafte Thätigkeit des überbürdeten Meiflers anzufehen. Die Geflalt

ift in grofsen, derben Mafsen entworfen, mit flarkem Kontrapoft, oft begraben in

fchweren Gewandf’coffen. Die Einzelheiten find in weichem, flachem Relief ein

getragen, und fchliefslich alles fehr geglättet. Ihre Morbidezza if’c von jeher auf-

gefallen . . . Nicht weniger perfönlich if’c der Charakter der Ornamentik; fie fällt

auf durch Reichtum und Eleganz und gelegentliche Einf’treuung grotesker Phaß

taflik. Die Nifchen jener Statuetten find flankiert von fchlanken Säulen, denen

eine Ara mit Trophäen und monfiröfen Tieren in Spiralen als Pof’cament dient; das

untere Drittel des kannelierten Schaftes trägt einen Mantel mit auffteigenden Zweigen.

Die Zwickel der Nifchen und der Medaillons find mit Verfchlingungen von Drachen-

brut, Harpyien und Vögeln angefüllt. Das reich gegliederte Fufsgefims ruht auf

einer hohen, mit fchwarzem Genuefer Marmor (Promontorio) bekleideten Platte
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Grabmal Ferdinand des Katho/ifchcn Grabmal Philip/f.; von Oefterreich

und (einer Gemahlin Ifabclla und der Infantin johamza
in der Capilla Real der Kathedrale zu Granada.

Bildh.: 17ommiz‘o Furtrellr', Bildha Bartalamé Ordor‘rrz.
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Zwifchen einem Rundftab mit Zopfgeflecht und einer Welle mit Kleezug Pteht eine
hohe Sturzrinne, ein wahres Prachtftück in feiner Art, gegenübergeftellte Fabeltiere:
Roffe, Löwen, Hunde, Bären, alle geflügelt, geleitet von Genien; die Tierleiber in
5piralen auslaufend, in deren Augen Vögel fitzen.«

In der Kirche Sa. Maria zu Coca, einem kaftilifchen Orte auf dem Wege

von Segovia nach Medina del Campo, befinden [ich fünf Grabdenkmäler, welche

erkennen laffen, dafs es fich bei ihrer Aufrichtung um ein nach einem einheitlichen

Plane durchgeführtes Unternehmen handelt. Dies kommt auch fchon in dem Grund—

rifs der Kirche zum Ausdruck, der ein lateinifches Kreuz mit vier gleichen, poly—

gonalen Abfchlüffen zeigt. Die fünf Denkmäler beftehen aus Sarkophagen von

2,10 m Länge und 1,50 m Höhe; an allen bildet den einzigen Schmuck der Vorder-

feite das \Nappen der fünf Sterne mit einem Fruchtkranz, gehalten von zwei
itehenden, nackten oder bekleideten Knaben im Halbrelief. Die Denkmäler find

dem Gründer der Kirche, Alan/0 a’e Fan/'em, Erzbifchof von Sevilla (i“ 1473), den

beiden Fon/em: Anlonz'o de Fon/em und _?uan Radrzgruez de Fon/em und ihren
Eltern geweiht. Der Form nach beftehen die Denkmäler aus zwei fchlichten

Tumben mit je einer liegenden Figur, an die Seitenwände des Altarhaufes an.

gelehnt, aus zwei Doppeldenkmälern mit je zwei Figuren im Querfchiff, in Nifchen

mit reicher Architektur und aus dem unfertigen Denkmal des Bifchofs Yuan Rodri-
guez von Burgos. Es bildet nur ein Bruchftück des von 0ra’oüez entworfenen
Denkmales, welches in Uebereinftimmung mit den Nifchengrabmälern des Quer—
fchiffes als reich ausgeftattetes Nifchengrabmal aufgefafst war. Das Grabdenkmal
Dan Alan/ds a'e Fon/em fcheint zerftört worden zu fein. Es Pfand 1522 fertig in

Carrara und dürfte mit dem Grabmal des Bifchofs zum Verfand gekommen fein.
Die Denkmäler des 1463 verf’torbenen D. Fernando und des Erzbifchofs von Sevilla

iind dem Stil nach im erfl:en Viertel des XVI. Jahrhunderts gearbeitet. Die

Denkmäler des Gründers der Kirche und der Eltern der Fon/em dürften geraume

Zeit vor 1519 entfianden fein. Die drei Denkmäler der Vorfahren der Fon/em

iind das Werk einer genuefifchen Bildhauerfamilie, welches 0ra’ofzez ohne eigenes

Zuthun fortfetzte, wie beim Xz'menes-Denkmal. »Die beiden Doppelgrabmäler in

Coca find von tadellofer Schönheit der Verhältniffe und der plaf’cifch-ornamentalen

Einzelheiten. Die Bogennifchen find als Gegenftücke nach dem Grundfatz des
\Vechfels in der Symmetrie entworfen. In dem des Vaters und der erften Ge-

mahlin Terefa a’e Ayala wird der Bogen flankiert von römifchen Halbfäulen auf
reichen Poflamenten; anmutige Engel mit Palme und Kranz im edelften Reliefftil

füllen die Zwickel; den flachgekrümmten Giebel bekrönt ein Stirnziegel zwifchen
langgeftreckten Doppelvoluten. In dem gegenüberftehenden der zweiten Gemahlin
.ll'arz'a de Ave/lanaa’a treten dagegen korinthifche Pilafter auf; die Zwickel enthalten

zwei Medaillons mit Cäfarenbüf‘ten; ein wagrechtes Gefims fchliefst den Aufbau
;1b4< (_?uflz)_

In der Capilla real zu Granada befinden (ich das Denkmal des Königs Ferdi-
dam! und der Königin Ifabella und. das Denkmal P/n'lzjfip des Schönen und der

Königin 3‘uana. Das Denkmal des Königs Ferdinand und der Königin Ifabella ift
nicht von 0ra’afzez; es fteht in einem ausgefprochenen Gegenfatze zu feinen Arbeiten.
lis ift ein fchönes und würdiges Werk von grofsem Eindruck. Es enthält auch die
\Iedaillons und Statuetten, die Greifengef’calten und die Heiligen darüber. An die

Stelle des Sarkophags mit fenkrechten Wandungen tritt ein pyramidaler Aufbau.
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In den fchmückenden Gliederungen find einfache Formen bei einer gewiffen Zurück.

haltung gewählt. »Statt jener Drehungen und Kontrapofte überall natürliche, mais

volle, dem Ernft des Denkmales angemeffene, fogar einförmige Motive. Dax

plafiifche Gefühl ii’c ganz anders. 0r.daüez ging, man möchte fagen, vom Ganzen

zum Einzelnen, die Teile verfchmelzen rnit den Flächen, aus denen fie hervor

tauchen; hier erfcheinen die Stücke wie einzeln vollendet und zufammengefetzt . . .

Man dürfte 0ra’oizez als einen Bildhauer bezeichnen, der fich ganz jenen malerifch

bewegten Reliefftil angeeignet hatte, deffen Ascendenz auf Pollajuolo, Donatello

und Quercz'a zurückgeht, neubelebt durch michelangeleske Anregungen. Hier iteht

man vor einer Arbeit, deren Urheber man ohne Bedenken als einen Nachzügler

der Meifler des Stils der Feinheit, Eleganz und Grazie bezeichnen würde.

der uns bei den Namen Ruf/'ellz'no, MM) und Defi'a’erz'o vorfchwebt« (ffuflz').‚ W'enn

daher auch in dem oben angeführten Tefiament des 0rdohez ein Grabdenkmal als

Sepultura Catha/z'cz' Regz's et Reginae Hzfpanz'ae angeführt wird, fo ii’t es gleichwohl

nicht das Denkmal Ferdz'namfs und Ifahel/a’s, fondern, wie _?uflz' überzeugend nach-

weift, das in derfelben Kapelle itehende Denkmal th'lzßp des Schönen und der

Königin ?uana.
Aus einem Briefe Kaifer Karl V. vom 6. Dezember 1526 geht hervor, dafs

diefer das Denkmal durch die Fon/em’s bei 0ra’oüez befiellte. Es follte alles Frühere

überftrahlen und ift deshalb das reichfte Denkmal diefer Gruppe, fowohl was Auf-

bau wie was den ornamentalen Schmuck anbelangt. Seine Gröfse beträgt 1,67 x

2,07 m. Das Denkmal zeigt in der Anordnung des Einzelnen grofse Verwandtfchaft

mit dem Xz'menerDenkmal; in feiner Gefamtanordnung aber liefs Ordohcz eine

wichtige Aenderung derart eintreten, dafs er, wie bei den anderen Denkmälern, die

Statuen nicht unmittelbar auf die Tumba, fondern auf einen auf diefer Prehenden

Sarkophag legte. Ob hierfür die Erklärung mafsgebend war, die 3’uftz' aufftellt.

oder ob hier nicht vielmehr der Einfluß der italienifchen Wandgrabmäler zu er«

kennen iii, fei dahingeflellt. Das Ornamentale iPc in der reichften Weife zur An—

wendung gekommen. Nachdem _‘Yuftz' die berührte Verwandtfchaft mit dem Ximenes-

Denkmal feftgefiellt hat, fährt er fort: »Man vergleiche nur die weiblichen Allegorien

der Mufchelnifchen (hier die fieben Tugenden), die elfenbeinartig weichen Medaillon-

reliefs, meif’terhaft komponiert im Rund und in die Tiefe hinein; die prächtig zier-

lichen Säulchen zur Seite der Nifchen; die aufgeregten Statuetten auf den Ecken

der Tumba; die wunderlich den fchrägen Flächen des Deckels fich anfchmiegenden

Engelfiguren mit ihren Feitons und Tafeln; den grotesken Hexenfabbat der reichen

Bafis, wo ebenfalls Kleezug und. Torengeflecht wiederkehren. Nur die wachhalteu-

den Fabeltiere der vier Kanten haben flatt des Vogelkörpers üppige Sphinxleiber

bekommen, und plaudernde Eroten lehnen fich über die Schultern diefer Speciojlz

mz'racula.

»Vieles iii einnehmend, einiges auch von fragwürdigem Gefchmack. Der

Kampf Sf. Michael’s iii eine grimmige Rauferei; er packt den Teufel am Bart;

‚'70hannes, als Ekf’catiker, fieht wie drohend gen Himmel, in den Haaren wühlencl.

»Am vorteilhaftef’cen als Erfinder erfcheint er in den zahlreichen niedlichen

Reliefgruppen, die den fchrägen Deckel umgeben. Für den Gefamteindruck ver—

fchwindend, befchäftigen fie den Betrachter durch fchöne Motive, eigenartige Ideen

und hie und da Schwierigkeit der Deutung. Man fieht da in buntem Wechfcl

Tohz'as mit dem Engel, Thomas vor Chrii’cus, einen Engel- und Dämonenkampf.
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»Die Fürften find ganz ideal gebildet. Philipp der SL‘/IÜIZE‚ 28jährig verfiorben,
ill ein germanifcher Siegfried; die noch lebende damals 40jährige Witwe 3'uana,

feit 15 Jahren von unheilbarem VVahnfmn umnachtet, wurde, um peinlichen Vor-
flellungen auszuweichen, mit Verzicht auf jegliche Aehnlichkeit, felbft mit ihren
vorhandenen Bildniffen früherer Tage, als eine junge Griechin dargeftellt. Sie hat
die Vollendung diefes ihres Grabdenkmales fait 30 Jahre überlebt.

»Wohl kaum dürfte unter den freiftehenden Grabdenkmälern der Frührenaiffance
eines fich finden, das in Aufwand der Ornamentik diefes überträfe, womit nicht
gefagt fein foll, dafs es im Schönheitswert der Einzelheiten zurückftehe. Befonders
die zahlreichen Füllungen der Zwickel um Medaillonkreife und Nifchen enthalten
eine wahre Mufterfammluug prachtvoller bewegter Motive. Obwohl die monftröfen

Gebilde einen ftehenden Beflandteil bilden, dienen fie doch meif‘c nur als Ausläufer

pflanzlicher Zieraten und überfchreiten kaum die Grenze des Gefchmackvollen. Es
ifi von hier noch ein weiter Schritt zu jenen Saturnalien des fpanifchen grotesken

Stils der dreifsiger Jahre, als die Diego de Siloe, Covarruäias und Bermguele mit

ihren oft fratzenhaften und finnlofen Gebilden von traumartiger Willkür (man möchte
fagen, Ideenflucht) Faffaden und Denkmäler bedeckten.«

Nachdem alfo nunmehr das obenerwähnte Tef’tament des Ordoizez dahin er—
läutert werden konnte, dafs das hier als das Cat/zo/ioi Regis et Reginae Ififpaniae
bezeichnete Denkmal nicht das Grabmal Ferdinana”s von Aragon (% 1516) und
[faäellen's von Kaflilierz (1" 1504) if’t, fondern dafs Ordoizez das daneben f’cehende
Denkmal Philipp des Schönen und der Königin _?‘uanzz meifselte, entfieht die Frage

nach dem Meifier des erflgenannten Denkmales. Sie ill auf dem Umweg über das

L\larmordenkmal des Prinzen ?o/zann in der St. Thomaskirche zu Avila
von Domenico Fame/li zu löfen‘“). Dasfelbe zeigt eine überrafchende Ueberein«
1limmung mit dem Denkmal der Capillzz real zu Granada. Prinz _?o/zonn fiarb 1497,
und nach der letztwilligen Verfügung der flerbenden Ifaäella (1504) follte das Grab-

mal ihres einzigen Sohnes in der St. Thomaskirche zu Avila ein Alabafterdenkmal
zieren. Es wurde von dem väterlichen Freund des Prinzen, dem Schatzmeif’rer

}”uon Velnsquez Danilo durch Domenico Foncelli (geb. 1469) auf eigene Kofien

ausgeführt. Das Denkmal Ferdinand’s und Ifabellen’s in Granada zeigt eine fo

grofse Uebereinfiimmung mit dem Denkmal des Prinzen _?ohann, dafs auch diefes

dem Domenico Fancelli zugefchrieben werden mufs. >>Beide Denkmäler haben die

fonft dort feltene Form der pyramidalen Tumba; fie findet fich auch in Vigarny’s
Monument des Kanonikus Lerma in Burgos. Die Anregung kam vielleicht von

Anz'onio Pol/ajuolo’s Denkmal Sixtus ]V. in St. Peter. Man trifft ähnliche Formen
auch an kunftreichen Truhen der Zeit. Die Erinnerung an das Paradebett der Exequien
drängt fich jedermann auf.« Das reichere, doppelfigurige Denkmal Ferdinand’s und

Uabellen’s folgt dem einfigurigen fchlichteren Denkmal des Prinzen _‘70/zann, fo dafs

diefes nicht mehr, wie man annahm, das letzte Werk Fancel/i’s blieb. Beide Werke

zeigen übereinftimmend die Eckgreifen, die grofsen Medaillons, die zierlichen Nifchen,

die Fruchtgehänge, die fymbolifchen Beziehungen, kurzum den ganzen Reichtum

der nach Spanien übertragenen Renaiffancezierkunf’c. In den Denkmälern der

Capi/la real zu Granada »treten italienifche und fpanifche Renaiffance, Meifierin und
Schülerin in Wettftreit«. Die Entfcheidung fällt fchwer, dem italienifchen oder dem

fpanifchen Meifler den Sieg zuzuerkennen. Jedenfalls läfst lich in beiden Denk-

31) Abgebildet auf S. 87 ebendaf.
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mälern das italienifche von dem fpanifchen Temperament bei aller Verwandtfchaft

der beiden trennen und erkennen.

Wie man aus diefen hervorragenden Beifpielen fieht, find die Grabmäler der

Renaiffance in Spanien fehr zahlreich und von einer feltenen Pracht. Bis zur Mitte

des XVI. Jahrhunderts fetzen fie, gewöhnlich in der Mitte eines weiten Schiffes

felbfländig aufgeftellt, die Traditionen des Mittelalters mit feinen auf einer Art

von Paradebett ruhenden Statuen fort. Die Aehnlichkeit if’c um fo vollkommener, als

die reich gefchmückten Seiten bisweilen etwas geneigt find, wie bei dem Grab der

katholifchen Könige in Granada und dem des Infanten Don _‘}'uan in Avila. Einem

Florentiner Bildhauer mit Namen Dominica wird das Grab des Ximenes in Alcala

de Henares zugefchrieben. Sehr wahrfcheinlich gehörte das Grabmal des Bruders

Aion/b de Burgos in Valladolid, ein berühmtes Werk von Berruguzle, welches im

Anfange des vorigen Jahrhunderts verfchwunden if’c, zu den reichen Wandgrabmälern_

Dazu gehört auch das Grabmal von Ramon do Cardona (des 1522 geflorbenen

Vizekönigs von Neapel) zu Bellpuig in Katalonien, deffen fchönfter und intereffantefter

Teil, ein Fries von Najaden und Tritonen, an die Kunf’cweife des _‘7m7i Goujon

erinnert. Es if’c ein treffliches Werk des Neapolitaners Giovanni da Nah: und zeigt

eine tiefe Nifche mit einem Sarkophag, darauf die liegende Figur des Verftorbenen.

Die Renaiffance if”: die Blütezeit der fpanifchen Denkmalkunf’t. Weder vorher

noch nachher hat diefe Werke hervorgebracht, die auch nur annähernd die Werke

der Renaiffance erreichen. Die Werke des Mittelalters find fpärlich, freilich aber

oft von grofser Bedeutung, welche die der Werke der fpäteren Zeit bisweilen er-

reicht. Erinnert fei an die nachher noch zu nennenden Werke des Gil de Siloe in

Burgos und an anderes. Es ift namentlich die mittelalterliche Zeit unmittelbar nach

der Niederwerfung der Maurenherrfchaft und die Vorbereitungszeit der grofsen Ent-

deckungen und der Renaiffance, welche die bedeutendf’ten Werke hervorgebracht

hat. Im XVII. und XVIII. Jahrhundert zeigt der durch die Ueberfättigung aus den

Früchten der Entdeckungen hervorgerufene Zufland ein Bild des befiändigen

Niederganges, den die Denkmalkunft dadurch charakterifiert, dafs in diefer Zeit ihre

Werke den Weg fchwerer Verirrungen gehen oder auch ganz ausbleiben. Es fei

in erlterer Beziehung an das >>Frz'cafle’e de marbre«, das 1732 vollendete Grabmal

des Kardinals Diego do Aftorga in der Kathedrale von Toledo erinnert, ein Werk

des Narczfo Tomé.

Was in den einzelnen Städten von noch nicht erwähnten Werken erhalten

oder, namentlich in neuerer Zeit, neu gefchaffen ift, iit aus nachftehender gedrängter

Ueberficht über das Wichtigfte unferes Gebietes zu erkennen.

Im Jahre 1894 wurde auf dem Pafeo de la Zurriola in San Sebaftian nach

dem Entwurf des _‘7uan Murcia! de Aguirro das Denkmal des Basken Anfonio du

Oqunm’o, des Befehlshabers der fpanifchen Flotte in den Kämpfen gegen die Nieder

länder in den Jahren 1631 und 1639, errichtet. Das Denkmal ift ein Erzftandbild

auf hohem, mit Trophäen, Reliefs und den allegorifchen Geflalten der Tapferkeit

und der Seefahrt gefchmückten Sockel.
In Burgos if’c es vor allem das marmorne Grabdenkmal Königs 3‘oizamz I].

und der Königin lfabella von Portugal, das auf Befehl Ifabella’s der Kat/zolzfc/zm

durch Gil de Siloe in den Jahren 1489—93 errichtet wurde. Das auf der acht

eckigen Grundform aufgebaute Denkmal ift auf das reichfle mit Baldachinen, Nifchem

\Vappenhaltern und Statuetten gefchmückt und ift in feinem künftlerifchen Auf—
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Hochgrab des Königs johann II. und der Königin Ifabella von Portugal

vor dem Hochaltar der Cartuja von Miraflores bei Burgos.

Bildh.: Gil de Siloz.

 
Hochgrab des Condeftable Petra Hermma'ez de Velasco und feiner Gemahlin

Merzcia de Mendoza in der Capilla del Condeftable der Kathedrale zu Burgos.

Handbuch der Architektur. IV. 8y b.
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Grabmal des Infanten Alonfo

in der Cartuja zu Mirafiores bei Burgos.

Bildh.: Gil de Siloy.

Handbuch der Architektur. IV. 8, b‚
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wand vielleicht ohnegleichen unter den Denkmälern Spaniens. In der gleichen
Kirche des Kartäuferkloiters fteht das Grabmal des Infanten Alan/o (“} 1470), gleich—
falls ein Werk des Siloe, ein Nifchengrabmal, in Aufwand und künitlerifcher Be-
deutung dem anderen Werke des Meil‘iers kaum nachftehend.

Ob der 1536—52 erbaute Arco de Santa Maria in Burgos, mit den Statuen
von Nuizo Re:/um, Lain Calw, Diego Force/os, Fernan Gonzalez, Cid und Karl V.
gefchmückt, in diefem Sinne Anfpruch auf den Charakter als Denkmalbau erheben
kann, fieht dahin. Jedenfalls ift dies aber bei dem Triumphbogen der Fall, den
Philipp I]. zu Ehren des Fernan Gonzalez in der Nähe des Caftillo durch Cafla—
imdas und Valle/o erbauen liefs. Von anderen burgofifchen Denkmälern find zu
nennen die Statue Karl [II. auf der Plaza Mayor, 1784 von Antonio Tomé errichtet,
und das Denkmal des Generals _‘7uan Marlin Diez (1775—1825) u. f. w.

In Salamanca [ind aus alter Zeit die Grabmäler der Familie des Bifchofs
Diego de Anaya und fein eigenes Grabdenkmal(1‘ 1437) in der Capilla de San
Bariolome', aus neuerer Zeit die Erzltatue des Dichters Fray Luis de Leon (1528
bis 1591) von Nicaflo Sevilla (1869) und das Standbild des Kolünzbns zu nennen,
das feit 1892 die Plaza de Colon fchmückt.

In Malaga erinnert ein Obelisk auf der Plaza de Riego an den General
70fe' filaria Torrzjos und 49 [einer Anhänger, die am 11. Dezember 1831 wegen
Aufruhrs erfchoffen wurden.

Reich bedacht hat die Gefchichte Granada. Seine Kathedrale Hi das grofse
Siegesdenkmal, welches nach der Bezwingung der Maurenherrfchaft begonnen wurde.
In der Capilla Real der Kathedrale flehen die fchon genannten költlichen Marmor-
grabmäler Ferdinand des Katholifc/zen und feiner Gemahlin Ifabella, P/zilipp's von
Oefferreiclz und der Infantin ‚%lzanna. Eine 1631 auf dem Campo del Triunfo von
Alonfo de ]Vlena errichtete marmorne Marienfäule, fowie eine Marmorfäule zur Er-
innerung an die am 26. Mai 1831 hingerichtete Doiza ‚Mariana Pineda, die mit den
Liberalen im Bunde Rand, gehören zu den faulenartigen Denkmälern der fpanifchen
Maurenf’tadt. _ Mariana Pineda ift außerdem noch in einer 1870 durch Miguel
/llarin errichteten Marmoritatue auf der Plaza de la Mariana in Granada verewigt.

Es mag auffallen, dafs eine Stadt wie Sevilla verhältnismäfsig arm an Denk—
mälern ill. Auf der Plaza de Triunfo erinnert ein Denkmal an die Bewahrung der

Stadt beim Erdbeben von Liffabon am I. November 1755. Die Kathedrale birgt

einige bemerkenswerte Grabmäler, darunter in erl’cer Linie das des Erzbifchofs %an

de Cervantes (7" 145 3) von Lorenzo Mercadanle de Bretafia, ferner das Grabmal des

Kardinals Diego Hurtado de Mendoza von dem Florentiner [Miguel (1509); das

1880 durch Ricardo Bell7xer errichtete Grabmal des Erzbifchofs Luis de la Laflm;

das 1881 aufgef’cellte Grabmal des Kardinals Cienfuego u. f. w. Auch die Uni-

verfitätskirche in Sevilla enthält eine Reihe von Grabdenkmälern und Bronzegrab—

platten, die nicht übergangen werden dürfen. Suflllo errichtete die Standbilder des

Velarquez (1892) und des tapferen Artillerieoffiziers Luis Daoiz. Die feit 1864 die

Plaza del Mufeo fchmückende Bronzeftatue des ]V[urillo von Sabina Medina wurde

in Paris durch Eck und Dumm! gegoffen. Paris ill: fowohl in technifcher wie in

formaler Beziehung von fo weitreichendem Einfluß auf die moderne fpanifche
Denkmalkunft, wie es Italien zur Zeit der Renaiffance war.

Ungleich reicher als das gröfsere Sevilla Hi an Denkmälern das kleinere
Toledo, das namentlich in [einer Kathedrale eine Ruhmeshalle fpanifcher Gefchichte
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befitzt. Aus früher Zeit find das maurifche Grabmal des Alguacz'l Fernan Gua’z'el

(% 1278) in der Capz'lla de San Eugenz'o; ferner die Königsgräber an den Seiten

des Hauptaltares. Diefe Sepuleros reales der >>Reyes Vz'ejos<c beftehen aus den in

gotifchen Nifchen aufgeftellten paarweife gruppierten Sarkophagen (Urnas), auf

welchen die liegenden Geftalten ruhen. Sie follen auch aus dem Ende des

XIII. Jahrhunderts (1289) herrühren, während die Aufbauten im Jahre 1507 von

Diego Copin gefchaffen wurden. Auf der Evangelif’cenfeite des Altares lichen die

Grabdenkmäler Alfons VII. und des Infanten Don Pedro de Aguz'leir, auf der EpifteL

feite die Denkmäler Sanc/zo’s II]. und IV Reich mit Grabdenkmälern befetzt

ift auch die Capzlla de San Ildefonfo des Domes. Hier flehen die Denkmäler des

Kardinals Albomoz (T 1364), des Bifchofs von Azrz'la Alonfo Carrillo a'e Aläornoz

(T 1514), des Pedro Lopez a’e Teyem’a, die letzteren beiden 1545 im Stil der Re

naiffance in reichf’ter Ausftattung gearbeitet; dann das Denkmal des f?ngo Lopez

Carrz'llo de Mendoza, des 1491 bei der Belagerung von Granada geflorbenen Vize-

königs von Sardinien, ein Marmorfarkophag mit liegender Figur; das aus fchwarzem

Marmor angefertigte Grabmal des Erzbifchofs Ger/par de Borja (fr 1645) u. [. w.

In der Copz'l/a de Santiago find es insbefondere die fechs reichen gotifchen Grab-

mäler, die nach 1488 auf Veranlaffung der Doiza Maria de Luna durch Pablo Orliz

gefchaffen wurden. In der Mitte der Kapelle ftehen die Denkmäler des Stifters

derfelben, des 1453 in Valladolid hingerichteten, einf’c allmächtigen Günftlings _%-

kann's II., des Grafen Aloaro a'e Luna, und feiner 1488 geflorbenen Gemahlin

Doiza ?uana Pz'menlel. Der Graf liegt in voller Rüfizung auf dem Totenbette; an

den Ecken des Grabmales knieen vier betende Santiagoritter, am Fufse ein Knappe.

An den Ecken des Grabmales der Gemahlin Prehen vier Franziskanermönche; am

Fufse kniet die Dienerin. So findet fich auch hier die Form des Grabdenkmales,

wie fie in der gotifchen Periode fowohl in Frankreich wie in England wiederkehfc.

Sieht man von den wenigen mittelalterlichen Grabmälern in der Kathedrale

von Barcelona ab, fo weift diefe eigentliche Hauptftadt Spaniens vorwiegend

Werke der modernen Denkmalkunf’r auf. Das bronzene Reiterf’candbild des Generals

Prinz von Puzlgjaner, das Denkmal des katalonifchen Dichters Aribau, 1884 von

Vila/era und Fuxa ausgeführt, das Standbild des katalonifchen Nationalökonomen

Guell (1800—72), von JVlarz‘orell und Nobas 1888 gefchaffen, das aus dem gleichen

Jahre flammende Denkmal des Dichters und Mufikers ‚‘?o/e' Anfelmo Claw" (1824

bis 1874) von Vilafeca; alle diefe Werke werden überragt von dem Kolumbus—

denkmal auf der Plaza de la Paz, das in den Jahren 1882—90 nach dem Entwurf

des Architekten Cayelano Bu/zzlgas als 60 m hohe Säule mit reich gefchmücktem

Unterbau ausgeführt wurde und ohne Zweifel das bedeutendfte Denkmal des modernen

Spaniens ift.

Dies gilt felbft gegenüber den neueren Denkmälern der Hauptftadt Madrid.

Sieht man von dem Panteon de los Reyes im Escurial, der ja finngemäfs zu Madrid

gehört, von den Bronzefiguren königlicher Figuren des Leonz' und auch von den unter

florentinifchem Einflufs entfiandenen Madrider Reiterfiatuen der Renaiffance ab, die

freilich Glanzpunkte der Denkmalkunft der Renaiffance find, fo hat die Verfolgung

der neueren Denkmalkunft Madrids nur an wenige nennenswerte Werke anzuknüpfen.

Das Panle'on nacional Spaniens, die 1869 in Ausführung eines Cortesbefchluffes vom

Jahre 187 diefem Zwecke gewidmete Kirche San Francisco el Grande, in welcher

die Refie aller berühmten Spanier beigefetzt werden follten, ift bis heute nur ein
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Denkmal der Ifabella der Katholifc/zen zu Madrid.
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Stückwerk geblieben, da es einerfeits nicht gelang, die Ueberrefte einer Reihe be—

rühmter Männer Spaniens aufzufinden, andererfeits von den thatlächlich hierher

überführten Ueberrel’ten ein Teil wieder ausgegraben werden mufste. Auch über

die beiden Triumphbogen, die Puerta de Alcalzi, die 1778 von dem Italiener

Sabatiui errichtet wurde, und die Puen‘a de Toledo, zur Feier der Rückkehr Ferdi-

nand VII. aus feiner Gefangenfchaft in Valencay (das Denkmal trägt die Jahreszahl

1827), ilt wenig zu berichten. Von fpäteren Werken find zu erwähnen das Erz-

ltandbild des Ceraantes auf der Plaza de las Cortes, von Antonio Sola (1835), das

Denkmal des Staatsmannes _?uan Alvärez a'e Mendizzibal (1790—1853) von }'ofé

Grajea, das 1879 errichtete Denkmal von Cala’eron de la Barca von Eguéras mit

einer Begleitfigur der Fama, der Obelisk auf der Plaza del Obelisco, das Reiter-

1tandbild des Marfchalls Manuel Gutierrez de la Com/za (1808—74) von Andrés

Aleu u. f. w. Ein vielbefchäftigter fpanifcher Bildhauer fcheint Mariano Benlliure

zu fein; von ihm fiammen aufser dem Erzt'landbild des Diego Lopez de Ham, des

Begründers von Bilbao, auf der Plaza Nueva in Bilbao: das 1893 errichtete Erz—

ftandbild der Königin-Regentin Maria Chriftina (T 1878) in Madrid; das Erzftand-

bild des Kriegsminiiters Caflola (% 1890) in Madrid; das 1891 errichtete Erzbild

des Admirals Alvaro de Bazan (1526—88) auf der Plaza de la Villa in Madrid 11. f. w.

Nur in vereinzelten diefer Denkmäler und auch dann oft nur in einzelnen Zügen

kommt die nationalfpanifche Eigenart zum Durchbruch; vielfach find fie vom Aus-

lande, namentlich Frankreich, an deffen Ecole des Beaux-Arts grofse fpanifche
Künltlerkolonien belieben, abhängig.

Zu den bedeutenderen Denkmälern der fpanifchen Hauptftadt zählen das ‚Mo-

nunzento del Dos de Mayo, das den am 2. Mai 1808 beim Aufl’rande gegen die

Franzofen gefallenen »Märtyrern der Freiheit« , insbefondere den Artillerieoffizieren

Luis Daoiz und Pedro Velarde, gewidmet ift. Das 1840 nach dem Entwurfe des

Architekten Ifidro Velasquez errichtete Denkmal if’c ein Obelisk mit reichem Sarko-

phagunterbau. Das zweite bedeutendere Denkmal ift das Ifabellas der Katholifc/zen,

eine 1883 errichtete dreifigurige Bronzegruppe, in der Mitte Ifabella mit dem

Kreuz zu Pferd; der Schöpfer ift Manuel Oms. Ein dramatifches Werk von

lebendiger Wirkung ift die Marmorgruppe der beiden vorhin genannten Offiziere

Daoiz und Velarde‚ vor der Weftfeite des Prado-Mufeums, ein Werk von _?ofe'

Sala. —

Wir können Spanien nicht verlaffen, ohne einen Blick auf die Denkmalkunfi

der fpanifchen Kolonien zu werfen oder auf die Länder, die in einem Abhängig—

keitsverhältnis Reben zur fpanifchen Kultur. Dies ift in erfter Linie Mexiko.

Jede Stadt in der Republik Mexiko von irgend einer Bedeutung befitzt eines oder

mehrere Denkmäler, deren Anzahl in der Hauptf’tadt fo zunimmt, dafs diefe die

>>Stadt der Bildfaulen« genannt wird. In dem Pafeo de la Reforr'na bef1tzt fie einen

von dem Kaifer Maximilian angelegten Strafsenzug mit fechs halbkreisförmigen

Ausbuchtungen, in deren erfler das Denkmal des Criftoäal Colon fteht, eine auf—

rechte Statue auf hohem Sockel, umgeben von vier fitzenden Statuen, ein Werk

des franzölifchen Bildhauers Cordier. Es ift das Erinnerungsdenkmal an die Ent-

deckung und Befiedelung des Landes. In der zweiten Ausbuchtung fleht ein Denk-

mal des Guatemozin, des letzten eingeborenen‚ 1525 in Cortez gehängten Königs

in Mexiko, ein Werk des Architekten und Bildhauers Francisco _?‘imenez. Es erhebt

floh als aufrecht flehende Statue auf einem dreiteiligen, gewaltigen Sockelunterbau, der
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auf einer achteckigen Plattform ruht, zu der Stufen mit Löwenfphinxen emporführen.

Der unterfte Teil des Pof’taments enthält auf die Gefchichte des Königs bezügliche

Reliefs, der mittlere Teil ift durch Säulen gebildet und mit Trophäen gefchmückt.
In der Architektur klingt der aztekifche Stil an. Eine Büf’te des Guatemazin wurde

1869 am Vigacanal bei der Stadt aufgeftellt. In der dritten Ausbuchtung fteht die

Statue des Prälidenten Carlo Benita _?uarez (1806—72), der Kaifer Maximilian

erfchiefsen liefs. Am Kopf des Pafeo erhebt fich die Reiterftatue Karl IV. von

Spanien; fie ilt das Werk des Architekten und Bildhauers Manuel Talfa, der 1791

Profeffor der Bildhauükunft an der Akademie San Carlos in Mexiko wurde. Die

Statue wurde 1803 enthüllt. Das in energifchem Pafsgang fchreitende Rofs trägt

die in römifches Koftüm gekleidete Statue des Königs; das Denkmal des Marc

Aurel war Vorbild. Eine Statue des Revolutionshelden _‘70fe' Maria Morelos

von Pim‘i fchmückt einen Garten zwifchen zwei Kirchen gegenüber der Ala—

meda; von zwei Bronzeftatuen des Bildhauers Noreim Geht die eine, die des Prä—

fidenten Vicente Guerrero, bei der Kirche San Fernando; die andere ift ein

fymbolifches Denkmal, eine weibliche Statue, errichtet als Dankesbezeugung der

Stadt Mexiko dem Andenken des Ingenieurs Enrico Marlinez, welcher durch kunft

volle \Vafferbauten den Ueberfchwemmungen der Stadt ein Ende fetzte. Nach der

Befchreibung fcheint es eines jener Stillleben—Denkmale mit Anhäufung aller mög-

lichen Einzelheiten zu fein, die vielfach bei füdlichen Völkern mit kindlicher Phan—

tafie wiederkehren. Dagegen ift das Grabdenkmal des Präfidenten Benito _‘3‘narez

im Panteon von San Fernando ein hervorragendes Werk der Brüder [das. Der

von Tüchern umhüllte Leichnam des Präfidenten liegt langgef’rreckt auf einem

Sarkophag; zu feinen Häupten fitzt eine fchöne weibliche Figur, das trauernde

Mexiko; das Ganze if’t aus weifsem Marmor. Diefes Grabdenkmal bezeichnet wohl

die Krone der mexikanifchen Plafi:ik.
Das mexikanifche Panteon bei San Fernando enthält aufser diefem Denkmal

die Grabftätten zahlreicher bedeutender Perfonen aus der fpäteren mexikanifchen

Gefchichte. Hier ruhen Guerrero und Comonfort, der General Zaragoza und der

republikanifche Patriot 0'szmpo. Hier ruhen aber auch die Kampfgenoffen

1V[aximilian’s, die Generale Mey'iiz und .Mimmon; zwifchen diefen beiden Gräbern

fteht das Grabmal des Benito _‘Yuarez.
Mit Cuba il’t der Name des C/zri/top/z Kolumbus unlöslich verknüpft. An der

mit der Marmorilatue Ferdinand VII. gefchmückten Plaza de Armas in Havana

liegt die 1724 erbaute Kathedrale mit den Ueberreften des Kolumbus. Diefer Um-

Hand hat im Jahre 1890 zu einem Wettbewerb unter fpanifchen Künftlern geführt,

welcher ein Grabdenkmal für Cini/top]; Kolumbus und ein Erinnerungsdenkmal an

die Entdeckung Amerikas betraf. Den Preis gewann für das Grabdenkmal der

Architekt Arturo Mélia’a. Der Entwurf zeichnet lich durch befondere Eigenart und

Schönheit aus. Vier gekrönte Gef’calten in langen, heraldifchen Gewändern tragen

den mit dem fpanifchen Adler gefchmückten Sarg. Die Gefialten bedeuten vorn

Kaftilien und Leon, hinten Aragonien und Navarra. Die vier Gefialten ftehen auf

einem fchlichten Sockel-, fie find in Bronze mit reichem Emailfchmuck gedacht.

Das Erinnerungsdenkmal des Bildhauers Antonio Sufl/lo hat zum Mittelpunkt

einen Erdglobus mit den Worten: Non plus ullra. Die Erdkugel ruht auf einem

Poltament, an deffen linker Seite der fpanifche Löwe mit den Franken die Kugel

hält; rechts fitzt eine fymbolifche Figur der Stärke. An der Vorderfeite des Pofia—



Zu S. 188.

  
Denkmal des Chrifl‘op/z Kolumbus

in der Kathedrale zu Sevilla.

Bildh. : Arturo Illelia'a.

Handbuch der Architektur. IV. 8, b.





189%?

ments befindet fich das Doppelbildnis Ferdinand’s und der Ifa&zlla. Den unteren
Teil des Sockels fchmücken_vier Reliefs mit Darftellungen aus der Entdeckungs-
gefchichte Amerikas. Die Erdkugel trägt das Schiff , welches Kolumäus nach
Amerika führte, geleitet von der Treue mit dem Kreuz. Die Gefamthöhe des
Denkmals war mit 16m angenommen.

Ob diefes, wie auch das Grabdenkmal, zur Ausführung gelangt find, entzieht
lich der Kenntnis des Verfaffers. Vielleicht ift fie durch den für Spanien unglück—
lichen Krieg mit Amerika verhindert werden. Denn mit der Niederlage im fpanifch—
amerikanifchen Kriege des Jahres 1898 ift für Spanien die Periode der kolonialen
Wdtherrfchaft vorüber. Es if’c zudem ausgefchieden aus der Reihe der Grofsmächte.
Ein Stück fpanifcher Glorie, eine jahrhundertelange Gefchichte fpanifcher Welt-
politik ift ins Grab gefunken, und wenn auch neue Männer verfuchen werden, das
Vaterland innerhalb engerer Grenzen wieder aufzurichten, fo if’c doch die Stimmung
des Landes zunächit nicht dazu angethan, neue Denkmäler zu fetzen. Freilich haben
der Admiral, der vor Manila mit feinen elenden Fahrzeugen den eifernen Kolofi‘en
Dewey's die Stirne bot., und der andere Admiral, der hoffnungslos von Santiago
ausfuhr in das verheerende Feuer der Riefengefchütze der amerikanifchen Panzer,
den altfpanifchen Ruhm der Tapferkeit bewährt und aufrecht erhalten; aber mit
ihren unzulänglichen Hilfsmitteln glichen fie doch nur dem Ritter des Cerzxmzles,
der feine Lanze gegen die Windmühlen verfuchte. Spanien verfiel dem Volke der
Monroelehre; der amerikanifche Drang nach Vorherrfchaft fiegte. In den Gewäffern
Cubas, wo einit [Columbus den weltgefchichtlichen Ruhm Spaniens begründete,
mifchte fich in die Siegesfanfaren der Todesfchrei eines dem \Neltgerichte ver«
fallenen Volkes. ——

b) Portugal.

Auch in Portugal folgen die Denkmäler wie allenthalben den hervorragendf’cen
Ereigniffen und Perfonen der Gefchichte. Freilich nicht in dem Umfange und mit
dem ausgefprochenen nationalen Charakter, wie in den anderen Ländern, auch nicht
fo fietig. Denn die portugiefifche Gefchichte hat eine nur kurze Zeit firahlenden
Glanzes, und was in diefer, fowie vorher und fpäter gefchaffen wurde, zeigt vielfach
italienifchen, englifchen und franzöfifchen Einflufs. Die ältere Kunftgefchichte Lufi-
taniens weiß keine Werke auf, die zum Verweilen nötigten. Zu den fpärlichen
Reiten römifcher Kuan wufsten die Goten und Mauren nichts Wefentliches hinzu-
zufügen, das erhalten wäre. Die Gefchichte der iberifchen Halbinfel fpielte fich
mehr auf fpanifchem Gebiete ab; als aber auch Lufitanien in die gefchichtlichen
Aktionen eintrat, da gefchah es zur Eroberung und Abwehr. Die burgundifche
Dynaftie der portugiefifchen Könige, die'ältefte des Landes, war genötigt, mehr
auf die Erbauung ftarker Kaftelle und bewehrter Städte, als auf die Kunit ihr
Augenmerk zu richten. >>Nur ihre Grabftätten haben fie fich gewaltig gebildet;
die gröfste Kirche des Landes, inmitten des Riefenklofiers Alcobaca, birgt die Ge-
beine der meiften ihrer Angehörigen. Aber kein reichgefchmückter Stil, keine füd-
liche Phantafie winkte aus diefen Denkmälern; eine einfache, halb franzöfifche, halb
fpanifche Frühgotik mit fchweren Stützen und Gewölben, zinnenbewehrt und ernft,
fait finfter, zeigt uns den VViederfchein jener kampfesmutigen Zeiten.« Erft mit der
Dynaftie von Aviz zog reichere Kauft ins Land ein. Nach der fiegreichen Schlacht
von Aljubarrota im Jahre 1385 hatte fie ihr Bleiben im Lande begründet und fchuf
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in ihren Grabftätten monumentale Zeugen ihres grofsen Sinnes. Die Gemahlin des

Gründers der Dynaftie von Aviz, Dom _‘70710 I., war eine Prinzeffm Filz};a von

Lama/ter; mit ihr kam englifche Kunft in das Land. »Das gewaltige NationaL

denkmal der Familie von Aviz, welches faft alle Mitglieder derfelben im Tode in

fich fchliefst, gleichzeitig das Denkmal jener gewaltigen Schlacht, ift allerdings zu.

nächft ein Werk englifcher Künftler auf portugiélifchem Boden. Jedoch liegt gerade

hier der Keim zu neuer Entwickelung. In dem hier ausgebreiteten unendlichen

Reichtum nordifchgotifcher Formen, in der fortreifsenden Wirkung feither un-

bekannter Pracht, fand die portugiefifche Kunlt den Anf’tofs zu eigener felbftändiger

Arbeit, und drei Generationen fpäter hat lich aus dem glanzvollen Stil von Batalha

eine eigenartige Baukunft hervorgebildet, welche die Errungenfchaften nordifcher

Kultur in Wechfelwirkung mit füdlicher Phantaf1e und ungemeffenem Streben ins

Weitefte zu gemeinfamem Ausdrucke brachte<<”). Diefem künftlerifchen Beitreben

kamen die politifchen Verhältniffe in jeder Beziehung entgegen. Den »Glücklichen«

nannte man den portugiefifchen König aus dem Königsftamme der Aviz, der 1521

die Augen fchiofs und damit gleichfam das Glück vom Lande nahm. Es gelang

alles, was Dom Manuel unternahm, »und felbft die Natur häufte zu den in feinem

Lande zufammenfliefsenden unerhörten Reichtümern der Kolonien noch den der

gefegnetften Erntejahre, welche Portugal fah«. Nach ihm kam der Niedergang.

Die Goldmaffen der Kolonien erfiickten die Thatkraft und Intelligenz; die Kolonien

felbft beanfpruchten den geiftigen Befitz der Nation; Frankreich, England und

Holland bedrohten die Kolonien, Pef’c und Not, Inquifition und ]efuiten das Mutter—

land: Urfachen genug, den Niedergang herbeizuführen und zu befördern. Er hat

bis heute unabläffig angehalten.

Vier grofsartige Baudenkmäler find es, welche wie Eckfteine an den hervor-

ragendf’ten Epochen der portugiefifchen Gefchichte ftehen und deren Glanz als

Erinnerungsdenkmäler verkörpern. Es find die Ciftercienferabtei Santa Maria von

Alcobaga, das Klofter des Chrif’cusordens zu Thomar, das Mofteiro de Santa Maria

de Victoria zu Batalha und der Convento dos ]eronymos de Belem bei Liffabon

Es if’t aufserordentlich bezeichnend für die Kultur des Landes, dafs alle diefe

Denkmäler geiftlichen Zwecken dienen.

Ihnen fchliefst lich in fpäterer Zeit noch ein fünftes Denkmal als ein merk-

würdiges Erinnerungsdenkmal an; es if’c das grofse Klofter von Mafra, welches

dem Gelübde des Königs ?olzamz V. feine Entftehung verdankt, bei der Geburt

eines Thronerbeu >>an der Stelle des ärmften portugiefifchen Klofters« einen grofs—

artigen Neubau zu errichten. Das Klof‘rer, als der >>Escorial Portugals« bezeichnet,

wurde von 1717—30 durch die Regensburger Architekten _?0kann Frz'edrz't/z Ludwég

und feinen Sohn 3'alzmm Peter mit einem die portugiefifchen Finanzen zerrüttenden

Kofienaufwande von etwa 54 Mill. Cruzados oder 84 Mill. Mark errichtet. Ein

Schriftfteller, der Gefchichtsfchreiber Alex. Herculano (1810—77), bezeichnet die

grofse Gebäudemaffe als »ein reiches Denkmal, aber ohne Poef1e und darum ohne

wirkliche Gröfse; das Denkmal einer grofsen, dem Tode verfallenen Nation, welche

nach einem Bankett iz la Lucullus Pterben folk”). ‘

Die Ciflercienferabtei Santa Maria von Alcobaqa eröffnet die kleine aber

bedeutungsvolle Reihe der portugiefifchen Denkmäler, bei welchen nicht die Form

32) Siehe: HAL‘PT, A. Die Baukunfl: der Renniffance in Portugal. Frankfurt a. M. x890—95. S. 3.

53) Siehe: BÄDEKER, K. Spanien und Portugal. Leipzig 1897. S. 516.
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des Denkmales an das Ereignis, das fef’tzuhalten es beliimmt iii, erinnert, fondern
bei welchen das Ereignis Veranlaffung war, dem geiftlichen Gedanken, der Kirche
zu huldigen. Das Mofteiro de Santa Maria wurde von Afl‘onfo Hmrz'ques zur Er—
innerung an die Einnahme von Santarem und die Befieguug der Mauren 1147 ge—
gründet und in den Jahren 1148—1222 erbaut. Es ii’c eine der umfangreichften
baulichen Anlagen von etwa 220m Länge und Breite, an der die fpäteren Jahr-
hunderte noch gebaut haben. In der Capella dos Tumulos, aus der zweiten Hälfte
des XIV. Jahrhunderts, lieben die Grabmäler Peter [. (1357—67) und [einer Ge-
liebten Inez de Caflro, mit den ruhenden Porträtfiguren der Verl‘torbenen, von
Engeln umgeben; der Sarkophag des Königs wird von 6 Löwen, der der 17163 von
Sphinxen getragen. Im Königsfaal befinden fich 19 Königsftatuen von Aflonfo
Henrz'ques bis ?ofep/z ]. So werden diefe Bauten insbefondere auch in ihrer
reichen architektonifchen Ausbildung zu Ruhmeshallen der portugiefifchen Gefchichte.

Die Verknüpfung der politifchen Gefchichte mit den religiöfen Beitrebungen
des Landes erhält in dem Klofter des Chriltusordens zu Thomar ihr bauliches
Denkmal. Der Chrif’cusorden wurde zur Verteidigung des Glaubens gegen die
Mauren und zur Vergröfserung der portugiefifchen Monarchie gegründet und hatte
aufserordentliche Verdienl’te um das Land. Seine Burg, das Convento de Chrifto,
itammt aus dem XII. bis XVII. Jahrhundert. In der emanuelinifchen Zeit ins-
befondere erhält es jene prunkvolle architektonifche Erweiterung, welche den
neuen Chorbau zu einem Triumphbau, das zu ihm führende Portal zu einem
wahren Triumphbogen macht. Es ift jubelnder Erfolg, der aus all diefen reichen
Formen, aus den Baldachinen, den Statuen, den Engelsköpfen, den Rol'etten, den
kaffettengefchmückten Bogen, aus der reichen Pracht des ornamentalen Schmuckes
fpricht. Die Chrittusritterkirche, das Werk des _?oäo de Caftz'l/zo, der Clauf’tro dos
Filippes, der prachtvolle palladianifche Spätrenaifl'ancebau, fowie die reichen oma—
ment— und goldgefchmückten übrigen Teile des Kloflers find wahre Triumphdenk-
mäler des Glückes und des Reichtums ihrer Zeit und des Landes.

Das ift in noch höherem Maße der Fall bei Batalha. »Still im Thale, von
Weinbergen und tannenbefiandenen Höhen umgeben, liegt das Kloi’cer Noffa Sen-
hora de Victoria, gewöhnlich ,Batalha‘ genannt, das gewaltige Denkmal der portu-
giefifchen Unabhängigkeitsfchlacht von Aljubarrota, zugleich das Maufoleum des
Königsflammes von Aw'z, foweit nicht feine Gebeine fpäter in Belem beltattet
iind. Hier ruht der Begründer der Dynat’cie, D. _%äo I. (i- 1433) nebft feiner
kunf’cfinnigen Gattin Filippo, (eine Söhne D. Baar/e, Pedro, Hmrz'que, _?oäo,
Fernando, fein Enkel Afl'onfo V., fein Urenkel _?oäo II.; und hier war auch die
letzte Ruhefiatt geplant für den glänzendften der portugiefifchen Könige, Dom
!Wanuel den Gliicklz'o/zeu und [eine Nachfolger; als man ihn aber unter den Wölbungen
feines herrlichf’ten Denkmales, des Kloflers zu Belem, begraben (1521), neigte lich
(chen der Stern des Königreichs Portugal, und kaum ein halbes Jahrhundert fpäter
war es aus der Reihe der felbf’cändigen Staaten geftrichen« (Haupl). Der Heg-
bringenden .Marz'zz, Santa Maria da Victoria, ift das Werk geweiht, wie man im
Altertum der Siegesgöttin Athene glanzvolle Kunftwerke weihte. Das 1840 zum
Nationaldenkmal erklärte grofsartige Freiheitsdenkmal des portugiefifchen Volkes if’t
Vielleicht eines der glänzendf’cen Bauwerke aller Zeiten. Von 1388 bis in die Mitte
des XVI. Jahrhunderts dauerten die Arbeiten an dem reichen Werke, das auf eng-
lifche Vorbilder zurückgeht. Auch diefes Werk iii eine raufchende Dithyrambe
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auf die glücklichen damaligen Gefchicke des Landes; auch diefes Werk ift ein Jubel.

hymnus auf Reichtum und Wohlbefinden des Volkes. Wie aber feine berühmten

Toten in feinem Schatten bald halbvergeffen fchliefen, fo fpiegelt es in der Capellas

imparfeitas die Ereigniffe der Zeiten wieder. »Immer wieder im Tefiament eines

Sterbenden auftauchend und immer wieder zurückfinkend‚« fchlingt fich die Kapelle

durch die Zeiten hindurch »als ewige Laß und ewig unerfülltes Vermächtnis, ein

Abbild der Gefchichte des Volkes, in deffen Schofse diefer künftlerifche Gedanke

entf’tand« (Haupt).

Das Intereffe hatte fich einer anderen grofsen Aufgabe zugewendet: dem

Klofter zu Belem. Auch diefes ift das Denkmal eines grofsen Ereigniffes. Von

hier aus trat Vasco da Gama 1497 feine Entdeckungsfahrt nach Indien an, und hier

wurde er 1499 bei feiner Rückkehr von Emanuel ]. empfangen. Der König hatte

gelobt, für die glückliche Fahrt der heiligen Jungfrau ein Klofter zu weihen, deffen

Grundftein er 1499 legte. Der Entwurf fiammt vom Architekten Bautaca, die

Ausführung im einzelnen von _?0210 de Caßz'l/zo (1490—1580. Reich und üppig,

dem Zuge der Zeit gemäß, find Anlage und Formenfprache; auch hier find die

Portale fleinerne Triumphgefänge, die das Glück des Landes verkünden. In diefen

vier Bauwerken fieht Portugal einzig da. Gegenüber ihrer großen Empfindung

verblafst alles andere, was im Lande und auf der iberifchen Halbinfel überhaupt

früher und fpäter gefchaffen wurde.

Der Kreuzgang des Klofters Säo Vicente in Liffabon wird zum Pantheon der

portugiefifchen Könige aus dem Haufe Braganza, von dem im Jahre 1656 ge—

ftorbenen _%lzmzn [V. bis zu dem 1889 geft0rbenen Ludwzlg ].; aber feine Be

deutung als Denkmal reicht nicht entfernt an die Gröfse der vorgenannten vier

Bauten hinan.

Zu den fpärlichen Reiten von Denkmälern des Mittelalters in Portugal, die

fich nicht als grofse Gebäudeanlagen darftellen, gehören die fpätgotifchen Grab-

mäler der erfien portugiefifchen Könige im Chor der Kirche des Mofteiro de Santa

Cruz in Coimbra, und zwar des Aflonfo Henriques (1139—85) und des Samba ].

(1185—1211). Es find Sarkophage, auf welchen die lebensgrofsen Gefialten der

Herrfcher ruhen. Ihnen fchließen fich aus der Zeit der Renaiffance eine Reihe

hervorragender Werke an, fo das Grabmal des Bifchofs Diego Pz'nlzez'ra von Funchal

im Chor der Kirche S. M. do Olival bei Thomar, ein Wandnifchengrab mit Sarko-

phag im Bogen, von 1525, vielleicht ein Werk der franzöfifchen Bildhauer in

Coimbra. Ferner feien genannt das Denkmal des Bifchofs d’Almeia’a in der Kirche

Sé velha in Coimbra, das noch gotifierende Grabmal des Königs Sam/zo ]. in

Sta. Cruz zu Coimbra, das Grabmal des Alfonfo Sanchez in San Francisco zu Villa

do Conde, das Grabmal des Brandonz'a in San Francisco zu Porto u. f. w.

Zahlreich in den portugiefifchen Städten verbreitet find die »Pelourinhos«, ge-

wundene, oft reich ornamentierte Säulen auf den öffentlichen Plätzen, die, zum Teile

als Pranger verwendet, in ihrem Urfprung ähnlich den niederdeutfchen Roland-

fäulen, wohl Denkzeichen der Gerichtsbarkeit der Städte waren. Erwähnt feien der

Pelourinho auf dem Largo do Municipio in Liffabon, der Pelourinho vor dem Schloffc

zu Cintra u. f. w.

Die neuere Gefchichte Lufitaniens hat nur für einzelne Ereigniffe und Perfön-

lichkeiten Veranlaffung zur Errichtung von Denkmälern gegeben, was begreiflich

iii, wenn man den itetigen, von nur fpärlichen Lichtpunkten unterbrochenen, ge-
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fchichtlichen Niedergang des unter Dom Manuel fo glücklichen und reichen Landes

betrachtet. Auf der Praca de Commercio in Liffabon fteht das Reiterftandbild ‚‘)-'o/Z [.
(1750—7 7) aus dem Haufe Braganza, ein Werk von _?oaquim ]l/fae/zaa’o de Caflro,
welches dem König im Jahre 1775 von [einem Volke errichtet wurde. Es ift

eigentlich mehr ein Denkmal feines Minit’cers, des Marquez von Pombal , deffen
Medaillonbildnis auch das Denkmal ziert und der gegen Adel und Geif’dichkeit
gerichtete Reformen mit flarker Hand einführte, die Verwaltung umgeftaltete und

dem gefamten Unterricht Portugals ein modernes Gepräge verlieh.
Das Denkmal Peter [V. auf der Praga de Dorn Pedro in Liffabon, eine durch

die vier Kardinaltugenden am Sockel begleitete hohe Säule, von der Statue Peier’s
gekrönt, ift 1870 von den franzöfifchen Bildhauern Robert und Daozeux ausgeführt
worden. Dom Pedro Pfarb noch im gleichen Jahre (24. September 1834), in welchem
er zur Regierung kam. Aber eine feiner erften Regierungshandlungeh war, die vom
Regenten [Miguel umgeftofsene freifinnige Verfaffung wieder herzuf’cellen. Diefer
That in erfier Linie gilt auch die 1866 auf der Praga de Dom Pedro in Oporto
errichtete bronzene Reiterftatne Peter IV., ein Werk des franzöfifchen Bildhauers

Auaz‘ole Calmels. Der König hält in der Rechten die >>Lei fundamem'al« , die frei—
fmnige Verfaffung des Jahres 1876, die Dom [Miguel umftiefs und eine Verfolgung
aller liberal Gefmnten einleitete. Ein Sarkophag vor der Kirche Noffa Senhora da
\Iifericordia in Oporto enthält die Gebeine der bei dem Aufftande 1828 hingerichteten
Märtyrer. Im Jahre 1862 wurde die Prager da Batalha in Oporto mit einem Stand-
bilde Peler V. gefchmückt, der von 1853—61 regierte.

Am Eingang der Avenida da Liberdade in Liffabon erinnert das im Jahre 1882
errichtete Monumento dos Reitauradores de Portugal, ein etwa 30m hoher Obelisk,
rieffen Sockel die Bronzefiguren des Sieges und der Freiheit fchmücken, an den
Auff’rand der Patrioten vom 1. Dezember 1640, durch welchen das Joch der fpa-
uifchen »Intrufos« abgefchiittelt wurde. Philipp II. hatte 1580 durch feinen Feld-
berrn Alba Portugal für Spanien erobert. Das kaftilifche Regiment aber war un-
freiheitlich und defpotifch, fo dafs der portugiefifche Staat und das Volk zu ver-
fallen drohten. Unter den Regierungen Philiop III. und IV. erwachte mehr und
mehr der Wunfch nach Befreiung vom fpanifchen Joch, die in dem Auffiande vom
Jahre 1640 durchgeführt wurde.

Das Denkmal auf dem Largo de 550 Roque zur Erinnerung an die Vermäh—
lung Ludwig I. mit Maria Pia von Saooyeiz (1862); das 1877 errichtete Bronze-
llandbild des. Generals Villa Flor, Duque da Ferceira, auf dem gleichnamigen Platze,
einem Helden aus den Gegnern der Schreckensherrfchaft des Regenten Dom
.Wiguel‚ ein Werk von _‘Yofe' Simäes d’Almeia’a; das 1884 enthüllte Bronzeftandbild
des Staatsmannes Marquez de Sei a’a Baudeira (1795—1876), der gleichfalls in den
Befreiungskämpfen gegen Dom ‚Miguel in den dreifsiger Jahren des XIX. Jahr-
hunderts eine Rolle fpielte, ein Werk des Bildhauers Giovanni Cz'nifelli; die Hüften
des Homer, Antonius, Marc Aurel, R. Mengs, Pedro Aloares Cabral, Camäes, Hein-
J'ic/z des Seefahrers‚ _?oizo's de Caflro, Aflou/o’s a’e Aläuquerque, Vasco da Gama
auf der Alameda de 5510 Pedro de Alcäntara; der Arco Monumeulal da Rua Au-
„"llfta mit den Statuen des Viriat/zus, Vafca da Gama, Nano Aluares Pereira
und Pomoal, und das Denkmal des Dichters der Lufiaden, Luiz de Cam3es, auf
dem Platze gleichen Namens — gehören zu den wenigen weiteren, zum Teil nicht
fehr bedeutenden Denkmälern der portugiefifchen Hauptftadtf Das letztere Denk-
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mal, 1867 durch Vz'elor Bat/los errichtet, zeigt den Sänger und Helden, in der

Linken die Lufiaden, die Verherrlichung Portugals und feiner Helden, in der Rechten

das Schwert. Es gehört in feinem Aufbau zu den bedeutenderen der portugiefifcheu

Denkmäler; feinen Sockel umgeben 8 Statuen der portugiefifchen Helden aus der

Periode der Entdeckungen, und zwar des Gefchichtsfchreibers Ferzz?zo Lopes, des

Kosmographen Pedro Nunes, der Gefchichtsfchreiber Games Baumes d’Azumra,

}’oao de Barros und Fernäo Lopes de Caflan/zea’a, endlich der Dichter Vafco

fl]ozeflnlzo de Quevea’o, ?'eronymo Corte Real und Francisco de Menezes.

Seit 1873 erinnert am Südabhang der Serra de Caramullo ein Obelisk an die

Schlacht vom 27. September 1810, in welcher Wellz'nglon das unter Maßéna fiehende

franzöfifche Heer fchlug, wodurch Portugal von der napoleonifcheu Fremdherrfchaft

befreit wurde.

Dies ift in kurzen Zügen das wechfelvolle Bild der portugiefifchen Denkmal.

kunf’t, die vom höchften bis zum landläufigften Gedanken herunterfinkt. Im gröfsteu

Mafsftabe plant und errichtet das Land in dem kurzen, kaum fünf Luftren

dauernden Sonnenglanz feines Ruhmes feine Denkmäler und umgibt feine Gefchicke

mit dem Strahlenglanze der Lufiaden, um nach diefer Zeit langfamem Niedergang;

zu verfallen und lich feine Kunft in den wenigen Augenblicken, in welchen ein

Bedürfnis dafür vorhanden ill, vom Auslande zu holen oder durch ausländifche

Künftler im Lande ausüben zu laffen.

12. K a p i t e 1.

Frankreich.

Von Paul Defo/zmzel, dem franzöfifchen Kammerpräfidenten, geht ein Wort‚

welches lautet: >>Un peuple n’e/l pas ziz'mz'nue', qui fe paffimme et fe lorlure pour les

c/zofes z'de’zzles.« Und unter dem lebensvollen Denkmale Danlon’s auf dem Boulevard

St.-Germain in Paris befindet fich die Infchrift: >>ll 7zousfaul de l ’aua’ezce, de l’aua’ace

ei encore de l’tzudzzce.« In diefen beiden Ausfprüchen liegt das Wefen der franzöfi—

fchen Denkmalkunft, welche von ihren mittelalterlichen Anfängen an fich einer

ungemein lebhaften und kühnen Hervorbringung erfreute. Freilich, erfl: von einem

gewiffen Zeitpunkte an. »La feulplm*e ne peu! élre con/ide're'e comme un ar! que du

jour of; elle fe met £z la recherche de l’z'de'ezl.« ( Vz'ollet-le-Duo. ) Das war die Zeit,

in welcher der Totenkultus begann, ein Bindemittel zu werden für die Gefellfchafts-

kreife, in welcher er die Vergangenheit mit der Gegenwart vereinigte und die

Aeufserung der menfchlichen Gefühle zu einer dauernden Gefellfchaftseinrichtung

werden liefs. Allerdings zunächft nur für die Könige und vielleicht noch für die

Spitzen der Geift1ichkeit. Denn es fcheint, dafs in Frankreich bis zu Ladung XII].

vorwiegend nur Königsf’catuen ausgeführt wurden und nur zu dem Zweck, mit

denfelben die Grabftätten, die Portale und Faffaden der Kirchen oder die könig-

lichen Bauwerke zu fchmiicken.

Hierher gehören die Königsgalerien der Kathedralen Notre-Dame in Farin

von Amiens, Reims u. f. w. Um ihre Siege zu feiern, machten die Könige aber

auch religiöfe oder wohlthätige Stiftungen. So gründete Philipp Auguft aus Dank—


